[image: image1.jpg]Didzese Wiirzburg



Liturgiereferat
Postfach 11 03 32 | 97030 Würzburg

Fon: 0931-386-40-000 | Fax: 0931-386-40-099

E-Mail: liturgie@bistum-wuerzburg.de

Internet: liturgie.bistum-wuerzburg.de


Lesepredigt

Hochfest des Weihetages der eigenen Kirche - Lesejahr B (11. November 2018)
L1: Jes 56,1.6-7                Aps: 84                                   L2: Eph 2,19-22                        Ev: Lk 19,1-10
Wo wohnt Gott? - Gedanken zum Kirchweihfest
Wenn ältere und gläubige Menschen von der Kirche ihres Ortes reden, sprechen sie meist von ihrem "Gotteshaus". Dahinter tut sich ihre Überzeugung auf: Gott habe in einem ihm erbauten, oft recht kunstvoll gestalteten Haus Wohnung genommen. An die "Inbesitznahme" dieses Gebäudes durch Gott erinnert das jährliche Kirchweihfest. 
Jüngeren Leuten ist weder jene Bezeichnung noch die dahinter stehende Idee geläufig. Manche argumentieren, viele reden es einfach nur nach: Man kann Gott doch nicht an einem Ort, in einem Haus einsperren! - Fehlt diesen Menschen der rechte Glaube oder ist der Grund dafür eher ein anderer?

Die naturwissenschaftlichen Erkenntnisse über unsere Welt, über den Makrokosmos und den Mikrokosmos, haben - vermutlich mehr unbewusst als bewusst - zur Einsicht geführt: Gott ist nicht so leicht zu verorten, wie wir es zu tun gewohnt waren. Ob dazu ein allzu bescheidenes Wissen oder auf mangelndes Nachdenken und unbedacht übernommene Tradition dazu verleitet haben, sei dahin gestellt. Wo wohnt Gott? 

Gott ist kaum irgendwo an einem bestimmten Ort innerhalb oder außerhalb unseres Universums "dingfest" zu machen. Das wäre doch eine allzu menschliche Vorstellung von Gott! Schon vor zweieinhalbtausend Jahren hat ein biblischer Prophet Gott seine Stimme geliehen in seinem Namen gefragt: "Der Himmel ist mein Thron und die Erde der Schemel meiner Füße. Was für ein Haus könnt ihr mir bauen? Oder welcher Ort könnte mir als Ruhestätte dienen? Hat nicht meine Hand all dies gemacht?" Der bekannte tschechische Untergrundpriester und Philosoph Tomáš Halík (sprich: Tomasch Halik) sagt es noch zugespitzter: "Gott ist nicht ein Gegenstand unter anderen Gegenständen. Gott ist kein Wesen irgendwo hinter den Kulissen der Wirklichkeit...Er ist die Tiefe der Wirklichkeit, ihr Geheimnis, und zwar nicht irgend-ein Geheimnis, sondern das zentrale Geheimnis der Wirklichkeit." Dennoch ist Gott kein bloßes "Etwas"; Beziehung zwischen ihm und uns ist möglich, er spricht zu uns auf vielerlei Weise und ist ansprechbar - mit "Du". Gott kann überall erfahren werden, allerorten kann sich die Dornbuscherfahrung des Mose für uns wiederholen: "Ich bin der 'Ich bin da'."

Dennoch haben die Menschen aller Religionen stets Räume geschaffen von ärmlichen, aber doch exklusiven Hütten, über auf- und abbaubare Zelte bis hin zu Tempeln, Kirchen und Moscheen, in denen ihnen das göttliche Geheimnis näher dünkte und noch immer dünkt. Wir sinnenhafte Menschen, die wir - willentlich oder nicht - immer auf der Suche nach Gott sind, müssen uns nicht unsrer heiligen Räume und Häuser schämen, die uns dem göttlichen Geheimnis näher bringen können. Erst recht nicht als Christen, wenn wir gemeinsam ebenda Jesu Leben, Tod und Auferstehung feiern. Von ihm glauben wir ja, dass uns in ihm Gott geradezu auf den Leib gerückt ist.

Dann wird verständlich, dass man die Besonderheit einer Kirche mit dem Jesuswort an Zachäus und sein Haus aus dem heutigen Evangelium betont hat: "Heute ist diesem Haus Heil widerfahren." - nicht nur dem Zachäus allein, seinem ganzen Haus. Wenn sich Jesus sich in Kontakt bringt zu Zachäus und seinem Haus, dann scheint in ihm ein Gott auf, dann personifiziert einen Gott, der Beziehung zum Menschen haben will. Man kann auch nicht überhören, warum Jesus sich ausgerechnet den bei den damaligen Juden am Pranger stehenden Zöllner einlädt: "auch er ist ein Sohn Abrahams". Da lebt die alte Verheißung an Abraham auf, dass in ihm "alle Sippen der Erde Segen erlangen" werden, also auch wir - als einzelne und gemeinsam!  

Bei uns in Europa kann man sich gegenwärtig des Eindrucks nicht erwehren, dass unsere Kirchen zunehmend zu Denkmälern werden, nicht nur am jährlichen Denkmalstag: beim privaten besinnlichen wie beim gemeinschaftlichen Besuch zur gottesdienstlicher Versammlung ist die Besucherfrequenz abnehmend. Man könnte allerdings den Trend zur Kirche als Denkmal auch anders verstehen: Wenn du an einer Kirche in der Stadt oder an deiner Dorfkirche vorbeigehst oder -fährst: denk doch mal dran, welche Botschaft über Gott und euer Verhältnis zueinander euch eine Kirche vermitteln möchte! Die Kirche - ein "Denk-mal!
                                                                                                      Heinz Geist, Domkapitular em

